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Nn1ıSs des Kirchenbaus 1mM enannten Raum wırd dieses Werk ‚condıiıtıo Sıne qua non
se1n. Bemerkenswert sınd uch die umfangreichen Kap des Regısters und der Quel-
len- un Sekundärliteratur. Das Regıster, unterteılt In Bildunterschritften (inscr1pti0-
neSs) un Bildliche Darstellungen (pıcturae) macht EeTrSLT den eNOTMECN Varıanten-
reichtum der Emblematıik klar un 1St zugleich eın nützliches Nachschlagewerk für
sıch Bedauerlıich 1St NUur, WENN 1m eintührenden Kap „Definition, Funktion und
Wandel des Emblembegriffes” Klärung Verwırrung erreicht wırd Dıie Definıition
eines vielschichtigen Phänomens mu weitausgreıfend ausfallen, ber sollte alllı

nde iıne klare Vorstellung im Leser geweckt werden. Dıies wırd gerade erschwert
durch die äufige Verwendung VO Zıtaten aus lateinischen, italıenıschen, französı-
schen und deutschen utoren des sechzehnten bis achtzehnten Jh.s Grundsätzlich
ware sinnvoll BEWESECN, die Ziıtate übersetzen der sinngemäfß kurz paraphra-
sıeren; 1m speziellen erscheint der Grund für die Verwendung einiger der vielen Zıtate
nıcht ganz einsehbar. Begriffsverwirrung stellt sıch eın ach dem Auttauchen Velr-

schiedenster term1ını technıcı, dıe in irgendeıiner Weise als miıt „Emblem“ verwandt
der mehr der wenıger iıdentisch betrachtet werden. Wıe lassen sıch Begriffe WI1e:
Imprese, Rebus, Symbolum Hero1jcum, Sınnbild, Ars Hieroglyphica, Devıse eicC VOnNn-

einander scheiden, ın ber- und Unterbegritfe autteıilen der uch ZUr Deckung T1N-
gen”? Diıese zugegebenermaßen schwierige Frage bleibt offen. Der Leser bleibt hılflos
1mM Labyrinth der Begrifflichkeit stecken. Wenn jedoch den Mut aufbringt, ber
dieses dürre Kap hınauszulesen, wırd für seiıne Standhaftigkeit belohnt.
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WELTE, BERNHARD, Was ıst Glauben ® Gedanken ZUT Religionsphilosophie. Freiburg/Ba-
sel/Wıen: Herder 1982 79
Dıiıe aus Vorlesungen erwachsene kurze Studıe 111 1mM Anschlufß W s „Religions-

philosophie” *1980) und das rühere Werk „Heıilsverständnis” auf philosophi-
sche Weıse analysıeren un erläutern, wWwWas Glauben als Vollzug 1n seiner Wesensstruk-
Lur 1StTt. FEın solches Vorhaben erscheıint der Analogıe des Glaubensvorgangs
zwischenmenschlichen Beziehungen nıcht 988858 möglıch, sondern 1St des Plausıt-
bilıtätsverlustes des Glaubens dem herrschenden wissenschattliıchen Zeıtgeist
be1 gleichzeıtigem Glaubensbedürfnis uch notwendig un: 99 der Zeit“ 20) In e1l-
11C zunächst sehr allgemeıinen Innn beginnt seıne Untersuchung mıt einer Ana-
lyse des daseinsbegründenden der transzendentalen Glaubens psychol Urver-
trauen); der in der Ebene der Zeıt ber alles Zu-Ende-Gehen 1m Gange der Zeıt
hinausgeht und In der Ebene der Qualirtät alles Begegnende ursprünglıch ertfalsten
Ma{fistab unbedingter Vollkommenheit bemifßt un: somıt implızıt auf den verborge-
NnenNn (30O0tt zielt (21—31) In der Fortsetzung dieses Gedankens ertafßt den Grund
der Möglıichkeıit des ausdrücklichen Gottesglaubens In jenen ‚Grenzsıtuationen‘, 1n de-
He  — sıch die endliche Freiheit 1m unendliıchen Horızont VO (Sanzen als solchem be-
troffen erfährt und sıch auf dieses (3anze hın überschreıitet, VOTr welchem ‚äußersten
Wagnıs‘ S1e ber uch auf verschiedene Weiıse (durch Zerstreuung, Verfügung,
Verweıigerung) ausweichen kann (32—41) Den Mut solchem Wagnıs gewinnt die
Freiheit jedoch 1m interpersonalen Bereich 4aus der (gelungenen) Ich-du-Beziehung,
aus der Jjener mıtmenschliche Glaube als eın ‚Geschenk des Hımmels‘ hervorgeht, der
das wechselseıtige Siıch-schenken der Liebe in der Gemeinsamkeit des eiınen eıistes
gewährt (42—62). Dıie erOÖOrterten Formen des Glaubens versucht In einem letz-
ten Schritt Zu „Glauben (Gott durch den Glauben Jesus” zusammenzutassen
(63—74), der als Mensch aufgrund „eiıner außergewöhnlichen Lauterkeıt un eıner da-
miıt verbundenen Freiheit VO  e allen Vorurteulen“ (70) das unfaßliche Geheimnis (sOt=-
tes in geschichtlich-konkreter Faßbarkeit vermuttelt. Als geschichtliche Gestalt bedart
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Jesus freilich selbst der geschichtlichen Vermittlung SA ‚Gleichzeitigkeıit‘ mI1t ıhm,
W as eınes historisch-wissenschaftlichen eın geschichtlich-daseinsmäßiges Verhältnis
ZUrTr Geschichte verlangt, In welchem dıese „als eıgenes Geschick“ 68) bewufißt
wırd Gerade eın solch daseinsmäßlsiiges Geschichtsverhältnıis müßte jedoch für das
heutige, VO Hıstorısmus geprag Bewußfitsein ausführlicher erläutert werden, WECS-

halb diıesem etzten Schritt nıcht dieselbe Klarheıt un: Überzeugungskraft eıgnet, die
HÄLBIGden übrıgen Gedankengang W .s ufs Cuc auszeichnet.

VWELTE, BERNHARD, 7 ayıschen e1ıt UN Ewigkeıt. Abhandlungen UN Versuche. Freı1ı-
burg/Basel/ Wıen: Herder 1982 280
Der Autfsatzband NS vereinıgt 18 Arbeıten darunter 1J1er Ersterscheinungen

aUuUsSs den Jahren 19/5 bıs 1981 (von einem „Versuc| ber bildende Kunst“ die
Quellenangabe vgl 280), die ach tünt thematıschen Schwerpunkten geordnet sınd

1St die Sache der„Gemeıhnsamer Bezugspunkt aller Abhandlungen un: Versuche
christlichen Theologie“ (5) Dieser versucht dadurch dienen, da{fß angesichts
des Totalıtätsanspruchs eıiner durch Technik un Wissenschaft konstrulerten un: VCTI-

walteten sekundären Welt ‚hypothetischer Zivilisation“ Spaemann) den Zugang
ZUuUr Erfahrung einer ursprünglich gewachsenen primären Welt auf phänomenologı-
sche Weiıse erschliefßrt. In eınem eıl wiırd deshalb nıcht NUur der phänomenale
Charakter des ‚Gedankens‘ (11—24) und des ‚Nıchts‘ (43—50) edacht, sondern
wiıird uch gegenüber eiınem Substanzbegriff Orlentlierten Denken der durch Hus-
serls „antikopernikanische Wende“ (40) heraufgeführten Denkbewegung der Phäno-
menologıe entschieden der Vorzug eingeraumt: „Denn Phänomene sınd primäre (Ge-
gebenheıten, die sıch nıcht auf erklärende Voraussetzungen zurücktühren lassen.
Un 1es$ fortior1 1m Bereich der relıg1ösen Phänomene“ (42) Dabe! ISt, Ww1e€e in e1-
91 eıl aufgewlesen wiırd, das relıg1öse Phänomen Par excellence der Mensch
selbst, insotern sıch iın seiıner Weltr ‚personal‘ entfaltet (53—71), als ‚Hoffnung und
Angst seın Daseın vollzieht (72-95); dieses In den verschiedenen Weısen des ‚Spiels‘
symbolısıert (96—108) un 1m ‚Leıid‘ ach endgültiger ‚Heılung‘ suchts7wel
ESSays ber Werke der Kunst, nämlıich ber den Mosaıkboden einer 5Synagoge in der
Nähe VO JerichoS un ber arl Krolows Gedicht ‚Der Flu4ß‘ S  >
machen ın diesem Zusammenhang deutlich, da N bisweilen dem Künstler gelıngt,
die 1n ihrer ursprünglichen Erscheinung verstellte Natur tür eınen Augenblick e  “ ın
ıhrem geheimnisvoll-göttlichen Glanz aufleuchten lassen. In eiınem eıl „Zur
Zeıtanalyse theologischen Gesichtspunkten” wırd der heutige Zustand der
Theologıe Aaus der geistesgeschichtlichen Entwicklung der etzten 150 Jahre Be1-
spiel der Freiburger Theologischen Fakultät dargestellt 5—1 57) SOWI1Ee auf dem Hın-
tergrund des heutigen Wissenschaftsbetriebs die Idee eıner unıversalen Bildung aUus

christlichem Geılst NECUu entworfen S ‚Bildung‘ wırd danach verstanden als
schöpferische Integration der vielfältigen Wissensbereiche eınem unı-versalen KOS-
INOS ach Mafsgabe eınes ursprünglichen Wertbewußtseins, da{ß der Gebildete WIEe-
der das wiırd, „Was als iınd 1im ersten genıalen Entwurf se1nes Lebens schon einmal
war Auf die Kıindheıt des Menschen als „Reservat integraler Sinneserfahrung”

uch da, deren Verlust „als Quelle des Verlustes der relı-
1Lösen Dimension“ analysıert SAr  9 während „Nietzsches Idee VO UÜbermen-

schen“a erstaunlicherweise weder VO dessen fünt Bildungsvorträgen An-
tang der /0er re och VO dem Symbol des spielenden Kındes 4aUus der ede des
‚Zarathustra‘ her gedeutet wiırd, sondern VO neuzeıtlichen Autonomiegedanken un:
dessen ‚Zweideutigkeit‘ her verständlich werden soll,; W as Nietzsches Intention frei-
ıch gerade verfehlen dürtfte. In einem eıl wendet sıch dem „geschichtlichen
Schicksal des christlichen Glaubens“ Z, indem einerseılts den Zusammenhang VO

„Sprache, Wahrheit un Geschichte“ reflektiert (211—232), andererseıts darlegt, 1n
welchem ınn die ın Gang gekommene ‚Enthellenisıerung‘ des Chrıstentums fortge-
tührt werden kann und mMUu' E Eın 5. 'Teıl schließlich rückt „Christliche
Grundphänomene” w1ıe€e das ‚Gebet‘ iın seinem Bezug Zu kosmischen Rhythmus
sprünglıcher Zeıtlichkeit Z  9 die ‚Heiligenverehrung‘ 1n ihrer durch die histo-
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